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Da wurde Jesus vom Geist in die Wüste geführt, damit er von dem Teufel 

versucht würde. 

Und da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefastet hatte, hungerte ihn. 

Und der Versucher trat zu ihm und sprach: Bist du Gottes Sohn, so sprich, 

dass diese Steine Brot werden. 

Er aber antwortete und sprach: Es steht geschrieben (5.Mose 8,3): »Der 

Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus 

dem Mund Gottes geht.« 

Da führte ihn der Teufel mit sich in die heilige Stadt und stellte ihn auf die 

Zinne des Tempels 

und sprach zu ihm: Bist du Gottes Sohn, so wirf dich hinab; denn es steht 

geschrieben (Psalm 91,11-12): »Er wird seinen Engeln deinetwegen Befehl 

geben; und sie werden dich auf den Händen tragen, damit du deinen Fuß 

nicht an einen Stein stößt.« 

Da sprach Jesus zu ihm: Wiederum steht auch geschrieben (5.Mose 6,16): »Du 

sollst den Herrn, deinen Gott, nicht versuchen.« 

Darauf führte ihn der Teufel mit sich auf einen sehr hohen Berg und zeigte 

ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit 

und sprach zu ihm: Das alles will ich dir geben, wenn du niederfällst und mich 

anbetest. 

Da sprach Jesus zu ihm: Weg mit dir, Satan! Denn es steht geschrieben 

(5.Mose 6,13): »Du sollst anbeten den Herrn, deinen Gott, und ihm allein 

dienen.« 

Da verließ ihn der Teufel. Und siehe, da traten Engel zu ihm und dienten ihm. 

 

Ich habe mal gegoogelt, wie verschiedene Künstler im Lauf der Jahrhunderte 

diese Geschichte gemalt haben. Auf den allermeisten Bildern ist ein Teufel mit 

Hörnern auf dem Kopf. 

Ich persönlich kann mit dem Teufel wenig anfangen. Jedenfalls nicht mit einem, 

der aussieht wie die Figur im Kasperletheater. 

Viel mehr überzeugt hat mich eine Abbildung aus einer Kinderbibel.  

 

Bild 

 



Kein Mann mit Hörnern, sondern ein Schatten von Jesus. Eine Stimme, die 

eindringlich und verführerisch flüstert. Eine innere Stimme.  

Wenn du Gottes Sohn bist… Ich stelle mir das, was da erzählt wird, als eine 

Geschichte innen in Jesus vor. Eher wie ein Selbstgespräch als eines mit einem 

äußeren Teufel. 

 

Gerade hatte Jesus ein wunderbares Erlebnis gehabt: Johannes hat ihn getauft, 

am Fluss Jordan. Jesus hat den Himmel offen gesehen und Gottes Stimme 

gehört: Das ist mein geliebter Sohn. An ihm habe ich Wohlgefallen. 

Ganz nah ist das noch, das Bild noch vor Augen, die Stimme noch im Ohr. 

Aber: Ich, Jesus, Sohn von Maria und Josef aus Nazareth, ältester von einer 

ganzen Reihe von Geschwistern, gelernter Zimmermann  - Gottes Sohn? 

Was heißt das? Wie bin ich das – Gottes Sohn? 

 

Gerade war der Himmel noch offen. 

Und jetzt: Wüste. Nicht der Teufel hat ihn hingeführt, sondern Gottes Geist. Es 

ist kein Unfall, was hier geschieht, sondern etwas Notwendiges, von Gott 

herbeigeführt und gewollt. 

Wüste – Öde – Einsamkeit – und nichts zu essen. Nichts, was Jesus nährt. 40 

lange Tage. 

 

Die Gewissheit, die gerade noch da war, bekommt einen ersten Riss. 

Nicht mehr: Du bist Gottes Sohn. Sondern: Wenn du Gottes Sohn bist…  

Und wenn es nicht stimmt?  

Es wäre doch schön, einen Beweis zu haben. Vertrauen ist gut, Kontrolle ist 

besser. Und außerdem: Sohn Gottes – das bedeutet doch auch Macht – oder? 

Macht, die ich auch für mich selber nutzen könnte. Dieser Hunger. Er könnte 

weg sein. Einfach nur ein Satz: Diese Steine sollen Brot werden. 

 

Nein! sagt Jesus. Nein, so bin ich nicht Sohn Gottes. Nicht als Zauberer in 

eigener Sache. Einen Satz aus dem alten Testament, seiner Bibel, setzt er 

dagegen: Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden 

Wort, das aus dem Munde Gottes geht. 

Gottes Sohn, das heißt in unmittelbarer Verbindung mit Gott zu sein. 

„Nicht was ich will, soll geschehen, sondern was du willst – wird Jesus später im 

Garten Gethsemane beten. 

Und vorher wird er Menschen satt machen. Mit Worten, die er von Gott hat. 

Und auch mit Brot. Alle vier Evangelisten erzählen vom Speisungswunder. Ob 



Jesus aus einem Brot hunderte gemacht hat, oder ob die Menschen unter 

seinem Einfluss angefangen haben, zu teilen, spielt keine Rolle. Am Ende waren 

alle satt. 

So ist Jesus Gottes Sohn. 

Der Riss schließt sich wieder. 

 

Und ein neuer Riss tut sich auf. 

Wieder: Wenn du Gottes Sohn bist… 

Wieder: Du musst es beweisen, dir selbst und andern. Diesmal an anderem Ort. 

An einem heiligen Ort. Nach der Geschichte war es jetzt tatsächlich der innere 

Versucher, der Jesus dorthin geführt hat. Der nimmt sich jetzt schon mehr 

heraus. Eine zweite Eskalationsstufe. Auf die Zinne des Tempels in Jerusalem 

stellt er Jesus. Viele Meter hoch ist die Mauer. Und jede Menge Zuschauer sind 

in der Nähe. 

Wenn du … Wenn du Gottes Sohn bist, dann wirf dich hinab.  

Und jetzt benutzt der innere Versucher doch tatsächlich selbst ein Bibelzitat. 

Die Bibel ist vor Missbrauch nicht geschützt: 

Wenn du Gottes Sohn bist, dann wirf dich hinab, denn es steht geschrieben: »Er 

wird seinen Engeln deinetwegen Befehl geben; und sie werden dich auf den 

Händen tragen, damit du deinen Fuß nicht an einen Stein stößt.« 

Ein Psalmwort. Der beliebteste Taufspruch von allen. Eine wunderbare Zusage. 

Hier teuflisch instrumentalisiert. 

Du könntest Gott zwingen, dich aufzufangen vor alle Augen. Du könntest ihn 

manipulieren, dir dienstbar machen. Du bestimmst. Du springst – er fängt dich 

auf. Und alle können es sehen. Schließlich: Du bist doch Gottes Sohn. Oder 

vielleicht doch nicht? 

 

Wieder: So nicht. 

Wieder ein Bibelzitat: Du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht versuchen.  

Jetzt nicht, und auch später nicht, als Jesus sich widerstandslos verhaften lässt, 

statt Gott um ein Heer von Engeln zu bitten, das ihn retten würde. 

Auch dieser Riss schließt sich. 

 

Und ein dritter tut sich auf. 

Wieder ein Ortswechsel. Auf einem sehr hohen Berg steht Jesus jetzt. In der 

symbolischen Erzählung ist der so hoch, dass Jesus alle Reiche der Welt sehen 

kann, ihren Reichtum und ihre Herrlichkeiten. Das alles will ich dir geben, wenn 

– und jetzt lässt der Teufel die Maske fallen: Wenn du mich anbetest.  



Darum geht es. Das ist der Deal. Kapp die Beziehung zu Gott. Häng dich an 

mich. Tu, was ich dir sage. 

Woran du dein Herz hängst, das ist dein Gott: So hat es Martin Luther 

ausgedrückt. Weltliche Macht und Reichtum hatte er dabei durchaus im Blick. 

In vielen Märchen kauft der Teufel Menschen ihre Seele ab. 

 

Jesus lässt sich nicht kaufen. 

Nein. Nicht dein Sohn. Auch nicht dein Sklave. Gottes Sohn. Nur aus ihm will ich 

schöpfen, nicht aus dir. Die Macht, die du zu vergeben hast, will ich nicht. 

Weg mit dir, Satan!  

Denn es steht geschrieben (5.Mose 6,13): »Du sollst anbeten den Herrn, deinen 

Gott, und ihm allein dienen.« 

 

Die Alternativen sind durchgespielt. Jesus weiß, wie er nicht sein will. Er hat 

seinen Weg gefunden. 

Ich zeig euch und ihnen das Bild, das in der Kinderbibel am Ende der Geschichte 

steht. 

 

Bild 

 

Sohn Gottes - Jesus verzichtet darauf, sich selbst zu beweisen. Er verzichtet 

darauf, zu herrschen und zu unterdrücken. Er verzichtet auf Reichtum und auf 

Gewalt. 

Der Schatten ist besiegt. Jesus wird aufstehen und seinen Weg gehen. 

Dornenkrone und Kreuz werden dazugehören.  

 

Und am Ende des Evangeliums wird er sagen: 

Mir ist gegeben alle Macht im Himmel und auf Erden. 

Darum gehet hin und macht zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen 

des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes 

und lehret sie halten alles, was ich euch aufgetragen habe. Und siehe, ich bin 

bei euch alle Tage bis an der Welt Ende. 

Amen. 


